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Beilage znr Schweizerischen Kirchenzeitung Nr. 49.

à. Hrn. Caspar Mermillod, Mckof von Hebron unä Aumlîmr-HMoj von Genf

an die Kochwürdige Geistlichkeit des Kantons Genf
über

öie römische /rage.
(Nach dem französischen Original wörtlich übersetzt.)

Genf, den 30. November 1866, am Feste des hl. Apostels Andreas.

Ehrwürdige nnd vielgeliebte Kmtsörüder!

Unser heilige Vater, Papst Pius IX.,
Hai soeben wieder in zwei Allokutionen

vor aller Welt eine muthvolle Verwahrung
für sein heiliges Recht eingelegt und einen

Aufruf an alle Chriftgläubigen ergehen

lassen. Alle Katholiken heften beklom-

menen Herzeus ihre Augen auf Rom, und

Jedermann, so gleichgültig ihm auch Re-

ligion und Kirche sein mögen, beschäftiget

sich gleichwohl mit der „Römischen Frage;"
man fühlt es heraus, daß es sich da für
unsere Neuzeit um eine Lebensfrage handelt.

Die feierlichen Erlasse des heiligen Stuh-
les, die zahlreiche» Hirtenbriefe der Bi-
schöfe, die neue Wendung und Aufstellung,
in der sich die Feinde der Kirche die Hand

reichen, und so viele andere Zeichen der

Zeit — Alles laßt es unS ahnen, daß

wir vor einer furchtbaren Entscheidungs-

stunde stehen; gewiß, da haben wir eine

heilige Gewissens- und Herzenspflicht zu

erfüllen, uns an den Gebeten, an den

Bekümmernissen und Hoffnungen unserer

heiligen Kirche zu betheilig-n.

Die listigen Anschläge gegen daS weit-

liche Fürstenthum des Papstes sind alle

lNlìeînknìiôr unì) lnu^en stuf

einen Kampf hinauS, der sich »ut wem-

gen Worten so bezeichnen läßt. Macht
mansich in unserer Neuzeit au's
Werk eine neue Staalcnbildung
zu schaffen u n d dem Ge s e lls cha ft s-

leben überhaupt ganz andere
Grundlagen und Formen zu ge-

bc„, — soll da Jesus Christus,
d-rHerr undHeiland allerMcn-

schenseelen, der Vater allerZei-
ten, der Erlöser aller Völker,—
soll Er auch noch ein Wort mit-
zusprechen haben? Wirklich, die Irr-
thümer und all' der Kraftaufwand der
Feinde des apostolischen Stuhles verfolgen
kein anderes Ziel, als den gnadenreichen
Einfluß unseres Herrn und Heilandes
aus dem gesummten Gescllschaftsleben zu
verdränge». Man hat sich dazu ver-
schworen, Ihn innert die engen Mauern
des Tempels und in's Gewissen des ver-
einzelt stehenden Menschen zurückzubannen,
aber um keinen Preis soll Er mehr über
die Nationen herrschen. Unser Jahrhun-
dcrt lallet nach das alte Wort: àlumuo
Imno rexnmiz supor nos: Wir wollen
nicht, daß dieser über uns herrsche! (Luk
1l), lä.) Und das heißt eben, alle ge-
sellschaftlichen Kreise unserer Neuzeit sä-
kularisiren — verweltlichen:

Der KriegSplan gegen die Kirche ist
ein Gespinnste voll Heuchelei und Trug;
den kirchlichen OrdeuSständen gestattet
man nicht mehr die Freiheit zu beten und
sich dem Dienste Gottes und dem Heile
der Menschheit zu widmen; dem Prie-
sterthum verweigert man die Freiheit ei-
»es zeitlichen Besitztums, vom zufälligen
Almosen soll es fürder leben, damit seine

ganze Existenz fort und sort schwanke;
das Oberhaupt der Kirche will man in
eine Lage hineindrängen, die man eben-
falls weder Unabhängigkeit noch auch
Verfolgung nennen dürfte; und so stünde
dann die heilige Kirche Gottes da in

dieser Welt, die sie erleuchten und retten
sollte, nur noch alS eine Macht, der man
für die Krone, die man ihr vom Haupte
genommen, einzig noch die Vergünstigung
hinwerfen würde, daß sie in den Sakri-
steicn bei verschlossener Thüre ihren Kin-
dern den Segen ertheilen dürfte. Hat
man nicht in einem Zirkular ganz neuen
Datums gelesen, das kirchliche Fürsten-
thum von Rom sei nur noch ein Brett
vom Schiffbruchc einer abgekommenen Zeit,
das in unserer zivilisirten Welt herum-
schwimme? Und hatte man nicht wiederum
dort gelesen, die Regierung, werde nach
dem Besitze Roms strebt, werde darauf
bedacht sein, daß es fürder in der Haupt-
stadt der christlichen Welt weder Privi-
legirte noch Märtyrer geben soll?

Diese Phrasen verhüllen nur dürftig
die Geheimnisse der Diplomatie; offenbar
wollen sie nichts anderes sagen, als —
der Stellvertreter Jesu Christi soll sürder
auf dem geheiligten Grund und Boden
des Erbtheiles, das ihm die göttliche
Vorsehung und die Jahrhunderte zum
Eigenthume gegeben, gleich gehalten sein
schismatischcn oder auch muselmännischcn
Religionslehreru und Priestern, sobald
etwa diese die Lust anwandelte, auf diesem
geheiligten Boden der christlichen Blut-
zeugen ihr Zelt aufzuschlagen. Solche
Geständnisse sind bezeichnend, und es stellt
sich klar heraus, daß der Kampf vor sei-

ncr letzten Periode angelangt ist; wenn
unsere gesellschaftlichen Zustände in
Gährung und Fluß gerathen, wer wird
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dann den Sieg davon tragen — Gott
oder der Mensch?

Wir können die Nathschlüsse des Him-
mels nicht ausforschen; aber soviel wissen

wir, daß wir die ernste Pflicht haben;
uns um die geheiligte Person Pius IX.
zu schaaren und ihm beizustehen in den

Leiden, die ihm Haß und List in die
Wette bereiten.

Zu wiederholten Malen hat er die Er-
klärung ansgesprochen, er werde die
zeitliche Gewalt der römischen
Kirche unversehrt erhalten, und
er sei bereit, eher d a sLeben hin-
zuvpfern, als daß er je diesem
von Gott, von der Kirche und
von der Gerechtigkeit geheiligt
ten Erbgut entsagen werde.

Die Beweggründe zu einem so hoch-

herzigen Widerstande Seitens des heil.
Stuhles hat vor einigen Jahren ein be-

rühmter und frommer Bischof kurz und
klar dargelegt.*)

Der Papst kann die Hauptstadt, die
Mutterkirche der katholischen Welt an
Niemanden vergeben und ausliefern. Um
so weniger noch kann er es zugestehen
und dulden, daß die heilige Stadt, seit
dem Apostel Petrns an der Aufenthalts-
ort der Päpste, der Hauptort der Papst-
wählen, der Pflichtige Sammelplatz für
alle Bischöfe, der einzige Mittelpunkt für
die geistlichen Angelegenheiten der christ-
lichen Welt — daß die Stadt Rom ge-
stellt werden soll unter die Oberaufsicht
und den drückenden Einfluß einer feind-
seligen Staatsgewalt. Er kann nicht zu-
geben, daß die Anstalten, die Heiligthü-
mer, die ehrwürdige» Denkmale dieser

Stadt, welche die Päpste, wie die Bie-
uen ihren reichen Haushalt, gegründet
und geäufnet haben, irgend einem gekrön-
ten Räuber als Beute zufallen: Larburus
Iius sögotos: Soll der Barbar diese
Saaten zertreten! Er kann sich nicht dazn
verstehen, selbst noch eine Zukunft anzn-
bahnen, in welcher eine solche Staats-
gcwali, sobald sie sich einmal der Er-
ziehung bemächtiget hätte, eine Erziehung,
die sie, ume überallhin, so auch nach Rom
verschleppen würde, ebenso bald sich auch
daran mache» würde, die Hauptstadt der

katholischen Christenheit >mt katholiken-
feindlichen Geschlechtern zu bevölkern. Er
kann nicht gestatten, dap das Papstthum
mit aller seiner religiösen Bethätigung in
einem fortwährenden Belagerungsznstande
sich befinde, daß unter dem Drucke
desselben die Korrespondenz aller Bisthü-
mer aus allen fünf Welttheilen mit Rom
vorerst einer heutzutage sehr feindseligen
und verdächtigen Postverwaltnng nnd Po-

*) Hochw. Hr. Gerbet, Bischof von Perpignan
im Jahre lölit.

lizei durch die Hände gehen müßte. Mit
Einem Worte, er kann nicht in solcher
Weise die Bedürfnisse, das Vertrauen,
die heiligsten Gefühle der katholischen
Christenheit verscherzen und preisgebeü:
seht, das ist die klare Wahrheit.

Sagt man auch dagegen, das Scepter
eines Königs zu Rom würde sich mit der

geistlichen Unabhängigkeit des Oberhaup-
tes der Kirche gar wohl vertragen; eine

solche Königsgewalt würde der geistliche»
Gewalt vollkommene Ruhe und Freiheit
gewähren, indem ja kein Mißtrauen zwi-
scheu ihnen Platz greifen könnte; in Folge
eines bis auf unsere Tage unerhörten
Wunders würden wir das Schauspiel vor
uns haben, daß zwischen dem Räuber und
dem Beraubten, zwischen dem Bedrücker

nnd dem Bedrückten ein wechselseitiges
Vertrauen bestünde, so daß, mit Einem

Worte, diese neue Staatsgewalt nicht
der Kerkermeister des Papstthums, son-

der» ein srommergebener Hüter nnd Be-
schützer wäre: so glaubt einem solchen

Gerede nicht, denn eh ist eitel Heuchelei
und Lüge.

Ja wahrlich! damit ist der Geist und
die Tendenz jener menschlichen Politik
bezeichnet, die sich dem Wahne hingibt,
das Gewissen der Katboliken würde sich

vollkommen beschwichtige», sobald sie ihr
Oberhaupt und ihren geistlichen Vater
im Vatikan von der Revolution noch

tolerirr, von den Revolutionären be-

schützt sehen würden. Uns aber gilt es

gleich viel, ob der Kampf gegen die Son-
veränilät des Papstes sich durch eine

offene Empörung, oder dann durch den

Auflauf eines Pöbels vollziehe, der viel-
leicht in bodenloser Heuchelei das Knie
vor dem Vater aller Gläubigen beugen

würde; wir sehen gar wohl ei», daß er

sich nach keiner Seite hin einer solchen

Knechtschaft preisgeben kann, denn auf
die Kirche hat jenes kräftige Wort eines

Ordensinaiiiies, der im VII. Jahrhundert
die Samenkörner der Wahrheit und des

Friedens auf unsere vaterländische Erde
ausgestreut hat, seine volle Anwendung:
Wer ihr die Freiheit raubt, der
raubt ihr auch die Ehre*) Was
wird unter solchen Umständen unser hei-

lige Vater thun? Wir wisse» es nicht,
aber bei all' unserm Schmerze sind wir
beruhiget, denn soviel wissen wir doch,

daß er vom Lichte des heiligen Geistes
erleuchtet ist; seine heldenmüthige Seele,
die bewunderungswürdige Heiterkeit seines
Geistes, seine hochherzige Standhaftigkeit,
alles richtet uns auf mitten unter allen Be-
kümmernissen und flößt uns gegen alle Hoff-
nung Hoffnung em für die traurige Lage, die

Hui tollit libortirtom, tollit vt âixuîtàru.
-6'. Ooêtâban.

eilenden Schrittes uns nahet. Mit dem

Sturme, den er heranbrausen läßt, hat
Gott seine wuncrbar weisen Absichten, die
sich einst unsern Augen enthüllen werden.

Zuverlässig hat noch in keiner Epoche
der Geschichte die Papstfrage in solchem
Grade die Geister beschäftiget; auch die

grimmigsten Verschwörer gegen Gott und
seine Kirche, wie die entferntesten Völker
auf dem Erdboden, müssen — sie müssen

von Pius IX. reden höre»; seine Stimme
erschallt durch die ganze Welt dahin; sei

es, daß er gegen den Despotismus, der

das Gewissen der Katholiken in Polen
niederdrückt, feierlichen Protest einlegt,
oder baß er sich der heranfluthenden Re-
volution entgcgenstemmt, immer ist er der

persönlichlebendige Ausdruck des Rechtes
nnd der Gerechtigkeit gegenüber der rohen
Gewalt der Fürsten und entgegen allen
Empörungen der Völker. Niemand kann
den wunderbaren Liebreiz verkennen, der
die erhabene Person Pins IX. umgibt;
fürwahr, er ist der Vater der Christenheit,
der würdige Sprosse eines alichrwürdigen
und glorreicden Herrscherstammes; auf
ihm lastet die ungeheure Verantwortung,
das Evangelium zu verkünden aller Krea-

lur, zu lehren alle Völker; und eben

darum muß sein Wort ein vollkommen
freies Wort sein, frei muß seine Wirk-
samkeit, unabhängig seine Autorität sein,
so daß er sich an alle Seelen und an
alle Mächte der Erde wenden, mit ihnen
allen frei verkehren kann.

Wenn diese römische Frage der Welt
unablässig vor Augen schwebt, so kommt
das nur daher, weil Gott durch alle diese

Leiden, die auf Pius IX. lasten,
sich sein Werk bereitet, — früher
oder später und zu einer Zeit, die uns
vielleicht nicht mehr sehr ferne liegt, wird
das Morgenland, damit es wieber aus
seinem Todesschlafe erwache, hiefür Licht
und Erleuchtung vom Papstthum mit lern-
willigem Gehorsam annehmen, und auch

das Abendland wird sich bei ihm das

Räthsel erfragen, wie es durch die Wahr-
heit und Liebe wieder zur Freiheil ge-
langen möge.

Durch alle seine Aenderungen nnd Wan-
delungen ringet Europa nach Frieden
pnd Größe; es hat sich noch einen Rest

von Christenthum so tief im Herzen be-

wahret, daß er nie ganz ausgelöscht wer-
den konnte; es wird in baldiger Zeitsrist
die Blendwerke,, von denen es sich täuschen

ließ, von sich werfen, denn es wird zur
Einsicht kommen, daß es mit all' seinem

Kraftaufwande sich nichts besseres auf
seinen Nacken erholt hat, als die rohe
Herrschaft der Gewalt und das heidnische
Cäsarenthum, wie es, grauenvollen An-
denkens, auch schon dagewesen. Die ma-
teriellen Begehrlichkeiten sind nicht gesell-
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schaftsgründend; weltliche Justiz und Po-
lizei geben für sich allein dem sozialen
Leben keine dauerhafte Grundlage, und die

ungerechten Triumphe einer rohen Gewalt
reden ewig nie den Völkern Sicher-
heit gewähren. Wir wollen es unsern
Zeitgenossen gar nicht abstreiten, — sie

geben sich ungeheure Mühe, in der W>s-

senschaft, in den Künsten und Fertig-
leiten des gemeinen Lebens, in der bür-
gerlichen Verwaltung und in der Führung
der Staatsgeschäsie Fortschritte zu machen;
aber daraus mü»en wir bestehen, daß

dieß Alles vom Sauerteige des Christen-
thums durchdrungen und belebt sein muß.

Wer anders, als gerade unser Schwel-
zerisches Vaterland, ist in höherem Grade
bei der Frage betheiliget, ob die weltli-
chen Rechte des heiliges Stubles respek-

tirt oder verkannt werben. Die Souve-
ränitäl des apostolischen Stuhles ist der
Eckstein der europäischen Staatenordnung;
als Katholiken und als Schweizerbürger
haben wir die doppelte, die religiöse und
nationale Pflicht, uns nach Kräften die

Gewähr zu verschaffen, daß die Unabhän-
gigkeit des heiligen Stuhles gegen alle
Gefahren geschützt und gesichert bleibe.
Ach! Tag um Tag schmähen feindselige
aber auch, ohne es zu beachten, sich selbst
schändende Blätter die Autorität des

Papstes, entstellen und verläumden seine

Wirksamkeit, und geben alltäglich ihn der
öffentlichen Verachtung preis. Die ver-
blendeten Schmäher haben nicht die Ein-
ficht, daß bei der Frage um Recht und
Gerechtigkeit Jedermann in der ganze»
Welt solidarisch betheiliget, und daß es

unmöglich ist, den augenblicklichen Erfol-
gen trugvoller List und roher Gewaltthat
Beifal zuzujubeln, ohne eben damit auch
die Grundlagen zu erschüttern, auf wel-
chen allein kleineNationalitäte» und schwache

Gesellschaslskörper Bestand und Wohlstand
habe» können. Das Kriegsglück hat seine

Höflinge, die von allen Zonen hereilen,
ihm die Aufwartung zu machen, und der
Hauch gemeinster Niedertracht verpestet
Geist und Herz, entwürdiget den Cha-
rakier und würde unfehlbar Europa ei-

nein gänzlichen Zerfalle zuführen, stünde

nicht noch das letzte Bollwerk der Gerech-

ligkeit und der Ehre aufrecht — aufrecht
in der festen, tvdcsmuthigen Haltung Pins
IX., der uns noch zu Ehre und Vorbild
die heiligen Mannesiugenden und die

hochherzige Kräftigkeit des christlichen Ge-

Wissens zeiget und wahret.
Es soll uns nicht auffallen, daß das

Oberhaupt der Kirche der Schmach und
den Leiden ausgesetzt ist. Pins IX. wußte,
als er den Thron bestieg, gar wohl, daß

er mit seiner hochpriesterlcchen Würde auch

die Bürde eines lebenslänglichen Martyr-
thums auf sich lade; er wußte, daß alle

jene freche» Zumuthungen und aller Ver-
rath und Undank, wie sie unser Herr
seine» Aposteln geweissagt, an der Per-
so» des Oberhauptes der Kirche werden
in Erfüllung gehen; er wußte, daß der
Stellvertreter Jesu Christi auch theilneh-
men muß an seinem Leiden, trinken sei-

ncn Kelch und tragen sein Kreuz; er

wußte, daß jeder Christgläubige, jeder
Priester, jeder Bischof, um so mehr also
noch das Haupt aller Bischöfe sich daraus
gefaßt halten muß, daß an ihm sich er-
füllen werden jene hochernste» Worte des

Evangeliums: „Man wird euch hassen

um meines Namens willen." (Luk. 21,17.)
Pius IX. ist vertraut mit Leiden und

Schmerz, auch der Weg in die Verba»-
nung ist ihm nicht fremd, und zu dieser
Stunde »och, während man ihn unter
verfänglichen Formen zu abermaligen Ab-
machungen verleiten will, spricht er sich

mit einer so lichtklaren Krästigkeit aus,
daß darüber alle Arglist der Gewaltigen
dieser Welt eben so sehr zu Schanden
kömmt, als auch sein unbeugsamer und

zugleich so milder Widerstand seine mäch-

tige» Feinde i» Erstaunen setzt.

Durchforschen wir die altersgrauen Ar-
chive der Geschichte unserer heiligen Kirche,
horchen wir auf die Stimme ihrer heili-
gen Lehrer; die Thatsachen und die Leh-
reu werden uns überzeugen, daß die Braut
Jesu Christi nach dem Beispiele ihres
Herrn, den Glauben treu bewahrend und
ihre Wohlthaten »ach alle» Seiten hin
ausspendend, mitten hindurchgegangen ist
zwischen allen Veiführungskünsten, womit
man sie berücken und verderben, und allen
Drohungen, womit man sie einschüchtern
und zum Falle bringen wollte.

Die Feinde der Kirche unserer Tage
scheue» sich, offen als ihre Verfolger auf-
zutreten, obwohl sie oft biS zur Verba»-
nung der Bischöfe vorschreitcn: aber dar-
auf ist ihr Augenmerk gerichtet, die Grund-
sätze der Wahrheit und des Rechts zu
untergraben, und so nach und nach die
Geister und Herzen in gleißende und bleu-
dende Irrthümer zu verlocken.

Unsere Tage sind Tage voll von Stür-
men und Schwankungen; eine Gährung
geht durch die Völker, -die gesellschaft-
lichen Zustände nehmen andere Formen
an; in solcher Zeit, über die sich eine
dichte Finsterniß heranzieht, sollen die
Katholiken ja nicht vergessen, daß das
Papstthum allein die leuchtende Wolken-
säule ist, die der Menschheit den Weg
in's gelobte Land des Friedens weiset.
Es mag von Nutzen sein, die Worte des
heil. Hilarius, dieses unermüdlichen Ver-
theidigers der Wahrheit und kirchlichen
Freiheit, uns vor Augen zu halten; vor
vierzehn Jahrhunderten ausgesprochen

bleiben sie gleichwohl lehrreich für uns zu
jeder Zeit:

„Jetzt ist es Feit zum Reden, denn
die Zeit zum Schweigen ist vorüber. Wir
müssen Christus hören, denn das Reich
des Antichrists hat begonnen. Es sollen
die Hirten ihre Stimme erheben, denn die
Miethlinge haben die Flucht ergriffe».
Laßt uns hinopfern unser Lebe» für nn-
sere Schafe, denn die Diebe sind in die
Heerde eingebrochen, und der heißhungrige
Löwe schleicht und läuft um uns und
unsere Hecrden herum. Auf! dem Mar-
lyrthum entgegen, denn der Satansengel
hat sich verkleidet i» einen Enael des
Lichtes.

„Warum hast du, o allmächtiger Gott!
mich nicht geboren werden und meines
heilige» Amtes mich nicht warten lassen

zur Zeit eineS Nerv und Decius? Voll
Feuers vom heiligen Geiste hätte ich die
Folter nicht gefürchtet, erinnert hätte ich
mich des Propheten Jsaias, den man
entzweigesägt; auch vor dem Feuer wäre
ich nicht zurückgeschaudert, gedacht hätte
ich an die hebräischen Zünglinge, wie sie
Gott gepriesen mitten in den Flammen;
nicht das Kreuz, nicht das Zermalmen
aller meiner Gebeine hätte mir Schrecken
eingeflößt, mir wäre der Schächcr m Sinn
gekommen, der nach ähnlicher Qual in's
Paradies versetzet wurde; die Abgründe
des Meeres und das Toben der Wellen
hätten mir den Muth nichr niedergeschlacen,
denn sogleich wäre mir das Beispiel "des

Jonas und Paulus vor die Seele gctre-
ten, um es nur zu sagen, daß glaubens-
treue Christen auch unter den Wogen das
Leben sich fristen können.

„Gegen deine offenen und erklärten
Feinde hätte ich, o mein Herr! mit Glück
den Kampf bestanden, denn so hätte ich

gar nicht mehr zweifeln können, daß sie
solche Verfolger seien, die mich mit Fol-
tern und Feuer und Schwert zwingen
wollen, deinen Name» zu verleugnen; um
dir Zeugniß zu gebe», dazu hätte es nur
unseres Todes bedurft. Wir hätten gegen
diejenigen, die dich verleugnen, gegen
Henkersknechte, gegen Mörder, einen of-
jene» und vertrauensvollen Kampf ge-
kämpft, und unsere Völker wären uns,
ihren Hirten, nachgefolgt in den Opfer-
tod, der deinem Namen ein so herrliches
Zeugniß gibt.

„Aber heutzutage habe» wir gekämpft
gegen einen verkappten Feind, gegen einen
Feind, der uns freundlich thut, der an
uns keine Scbläge, ober Schmeichelei»
verschwendet; der sich seine Opfer auser-
liest, nicht um ihnen das wahre Leben

zu gewähren, sondern sie mit Rsichthü-
mern überhäuft, um ihnen den Tod zu
geben, der. ihnen nichr die Freiheit der
Gefängnisse aufdringt, sondern ihnen eine



423

Knechtschaft mit Ehrenstcllen in seinen

Palästen schenkt; der die Leiber nicht mit
eiserne» Krallen zerfleischt, aber der Her-
zen sich bemächtiget; der das Haupt nicht
mit dem Schwerte abschlägt, aber die
Seele mit dem Golde tödtet; der durch
keine öffentlichen Edikte Jemanden zum
Feuertodc verdammt, aber für Jedermann
das Höllcnfeuer anzündet. Er läßt sich

in keinen Wortstreit ein, denn er fürchtet,
überwunden zu werden, aber er schmei-

chelr, um zu herrschen; er bekennt Chri-
stum, um ihn zu verleugnen; er ist besorgt

für eine falsche Einigkeit, damit ja kein

Friede werde; er eifert gegen gewisse Irr-
thümer, um desto sicherer die Lehre Christi
zu zerstören; er ehret die Bischöfe, damit
sie aufhören Bischöfe zu sein; er baut
Kirchen und legt zur gleichen Zeit den

Glauben in Trümmer."
Was ein großer Bischof solchermaßen

gegen den Arianismus ausgesprochen,
möchten es die Christen wohl begreifen
und es verstehen, welches die Pflichten
feien, die sie tinter allen eintretenden

Umstände» zu erfüllen haben; die Locknn-

gen der wandelbaren Volksgunst sind eben

so gefahrvoll, wie die Schmeicheleien der

Fürsren; die Wahrheit ist von beiden

Seilen gleich gefährdet. Möchten doch
alle Katholiken in unserm Kantone ihre
Lage so recht erkennen und von allem
aus Freunde des Friedens und der Ge-

rechtigkeit sein; möchten sie doch alle,
unserer Nationalität und unsern Jnstitu-
tionen treu ergeben und vom Geiste einer

gerechten und aufrichtigen Versöhnlichkeit
beseelet, einander die Hänbe reichen zur
Friedigung und Wohlfahrt unseres Frei-
staatcs. Unsere Stellung ist von zarter
Natur; wir stehen einer von der katho-
lischen Kirche abgefallenen Religionsgenos-
senschaft gegenüber, die ohne allen Grund
unsere Vaterlandsliebe in Zweifel zieht;
vor uns steht die Politik, die unsern
Glauben durch schlaue Wahloperationen
auszubeuten sucht, wir dürfen daher weder
ein Unrecht noch eine Unehre auf unsere

Rechnung kommen lassen; unsere Religion
ist weder eine Sklavin noch eine Mit-
schuldige irgend einer Partei, es soll uns
eine Herzensangelegenheit sein, unter allen
Umständen es an Tag zu legen, daß un-
sere Liebe zur heiligen katholischen Kirche
die Quelle unserer unverbrüchliche» Treue
an unserm Vaterlande, an unserer Unab-

hängigkeit, an unserer moralischen und
materiellen Größe ist.

Wir wollen hier diese wohlgemeinten
Rathschläge nur andeuten, denn für heute

nimmt die hochwichtige Angelegenheit
Pius IX. alle unsere Sorge in Anspruch;
und so fordern wir beim euch alle, das

gläubige Volk sammt der ehrwürdigen
Geistlichkeit, recht dringend zum ehrwür-

digen Gebete auf, und wir bitten und
beschwören euch, daß ihr euch von Herzen
beteiliget an den Thränen und Bitten
der christlichen Welt, die um den Triumph
der heiligen Kirche zum Himmel flehet.

Gewiß, es ist ein großartiges Schau-
spiel, das die gesammte katholische Welt
gegenwärtig vor unsern Augen enrsaltet;
von den entferntesten und einsamsten

Bauerngehöften bis in die volkreichsten
Städte hinein erhebte sich ein einmüthi-
ges Bitten und Flehe» empor zu Gott
für unsern glorreichen Papst. Heroische

Thaten, wie sie uns die Kirchengeschichte

erzählt, erneuern sich in unsern Tagen,
und was zur Zeit Papst Alexanders VII.
stattgefunden, wiederholt sich unter unsern

Augen. Mehr denn nur ein Menschen-
leben bietet sich zum Opfer dar für die

Kirche, zum Brandopfer ganz und gar
für Pius IX.; solche Bitten und solche

Opfer, die dem Himmel allein bekannt

sind, werden das Herz unseres Gottes
erweichen. Sollte» die Betrübnisse un-
seres heiligen Vaters noch größer werden,
dann zweifeln wir nur um so weniger

daran, daß an ihn der ehrenvolle Ruf
ergangen ist, gerade auf diesem Leidens-

wege einer der größten Eroberer der

Seelen auf den Gebieten des geistigen
Lesens, und einer der mächtigsten Wieder-
Hersteller der religiösen Einheit in der

Welt zu werden, Er wird beschleuniget

haben die hochgepriesene Stunde des Einen

Schafstalles unter dem Einen Hirten!
Zufolge dessen verlange» wir, daß die

Christgläubigen unseres Diözesankreises

während der Adventzeit für unsern heili-
gen Vater wenigstens Emmal die heil.
Kommunion empfangen. Am Feste der

unbefleckten Empfängniß und den zwei
unmittelbar darauf folgenden Tagen wird
mit der gleichen Intention ein dreitägiges
Gebet stattfinden ; die Hochw. Hrn. Pfar-
rer werden nach ihrem Gutfinden, am
Abend oder am Morgen, mit dem Hoch-

würbigsten Gute den Segen ertheilen und
dem üblichen Gesang die drei folgenden
Bitten aus der Litanei Allcr-Heiligen
beifügen:

„Daß du deine heilige Kirche regieren
und erhalten wollest;" — „daß du die

Feinde deiner heiligen Kirche" ; „daß
du dem gesammten christl. Volke"

Hierauf zum Schlüsse die Gebete: „O
Gott, der du durch die Sünde beleidiget"
— und:

„Für den Papst." ^
*) Als die Pest in Rom grassirte, verlobte

eine junge Tochter, Pensionärin in einem Klo-
ster der Visitation, ihr Leben für den Papst;
Gott nahm dieses Opfer wohlgefällig auf, sie

starb, und Alezander VII. blieb am Leben.
Darüber ist noch ein rührender Brief vorhan-
den von der Hand der ehrw. Frau Mutter
von Changy.

Gegenwärtiges Kreisschreiben soll am
ersten Adventssonntage von der Kanzel
verlesen werden. Genehmiget, ehrwürdige
Mitbrüder, den Ausdruck meiner hoch-

achtungsvollen Ergebenheit in Jesus Chri-
stus unserm Herrn.

-s- Caspar,
Bischof von Hebron, Auxiliair-Bischof von Genf.

Inländische Mission.
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